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Tageblatt für Hkadt und Land.
Achtundfunfzigſter Jabrgang.

E 218. Freitag den 18. September. 1885.
Vierteljährlicher b onnementepreist in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1, 20 Mart, mit Sbemgenoh 1,40 Martk, vurch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landsrieſträger 1,90 Mark, Jnſeraten-Annahme bis 11 Uhr Vormittags

Amtlicher re hen

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen

des Commiſſionärs und Putzmachers Friedrich
Ter zu Merſeburg wird nach erfolgter
lbhaltung des Schlußtermins hierdurch aufgehoben

Merſeburg, den 15. September 1885.
Königliches Amtsgericht, Abthl. II.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 17. September.

Zur Frage der Auswanderung.
Das gegenwärtige erfreuliche Sinken der Aus

wanderungsziffer hat wieder die Frage nach den
Urſachen und den Elementen der Auswanderung
in den Vordergrund geſtellt. Auch die Köln.
Zeitg. beſchäftigt ſich mit dieſer Frage und
fommt dabei zu dem Reſultat, daß unſere Aus
wanderung zum großen, wenn nicht zum größten
Theile durch eine ungünſtige Vertheilung des
Bodens veranlaßt wird. Sie vergleicht die
einzelnen Staaten und preußiſchen Provinzen
in Vezug auf den Antheil der Bevölkerung an
der Landwirthſchaft und führt an, daß während
in dem rechtsrheiniſchen Baiern in Orten mit
weniger als 2000 Einwohnern 73 pCt. der Ge-
ſammtbevölkerung zur Landwirthſchaft gehören
und dabei nur 0,27 pCt. der Bevölkerung aus-
wandern, die Provinzen Poſen, Pommern und
Weſtpreußen bei einer überwiegenden landwirth-

ſchaftlichen Bevölkerung regelmäßig unverhältniß-
näßig hohe Auswanderungsziffern aufweiſen.
Der Grund hiervon ſoll darin liegen, daß in
den letztgenannten Provinzen der Großgrundbe-
ſitz überwiegt und für kleine landwirthſchaftliche
Exiſtenzen kein Platz da iſt, während das Ver-
hältniß in Süddeutſchland das umgekehrte iſt.

Daß die Zerſplitterung des Grundbeſitzes in
Süd Deutſchland wie auch in Rheinpreußen,Weſtfalen und HeſſenNaſſau eine größere iſt,
als in den öſtlichen Provinzen Preußens iſt eine
bekannte Thatſache. Nicht bekannt ſcheint aber
der Köln. Ztg. die Bedeutung der kleinen land-
wirthſchaftlichen Betriebe im Weſten und Süden
u ſein. Das ſind nämlich keineswegs ſelbſtän-di ge Erwerbsthätige, welche an der landwirth-

ſchaftlichen Produetion einen erheblichen Antheil
nehmen, ſondern ſie ſind zugleich in anderen Be-
rufen, meiſt induſtriellen thätig. Jn ganz Deutſch-
land giebt es nach der Andwirth ſchaftlichen Be
triebsſtatiſtik 5,276,344 Betriebe, wovon 2,953,028
über 1 ha groß ſind. An ſelbſtändigen Land
wirthen, welche nicht nebenher Tagelöhnerei treiben
und ausſchließlich dem landwirthſchaftlichen Be
rufe zugehören, giebt es nach der Berufsſtatiſtik
nur 2,252,531. Die Beſitzer derjenigen Betriebe
die unter 1 ha groß ſind (2,323,316), in Ver-
bindung mit ca. 700,000 etwas mehr als 1 ha
enthaltenden Betrieben, können alſo nicht als
ſelbſtändige Landwirthe betrachtet werden. Jm

Oſten treiben ſie daneben Tagelöhnerei, im Weſten
und Süden Jnduſtrie. An Betrieben unter
1 ha zählt man in Rheinland, Weſtfalen, Heſſen-
Naſſau, Baiern, Baden, Württemberg, Heſſen
zuſammen allein 931,474 von im Ganzen 2,323,316.
Wenn die Beſitzer dieſer kleinen Betriebe im Weſten

und Süden im Lande bleiben, ſo iſt das zum
großen Theil, abgeſehen von der größeren Er-
giebigkeit des Bodens, auf ihren induſtriellen
Nebenberuf zurückzuführen. Jn den öſtlichen
Provinzen hat der Beſitzer derartiger Kleinbe-
triebe nur Nebenerwerb von landwirthſchaftlicher
Tagelöhnerei. Wo er wie hier nur von derLandwiethſchaft abhängig iſt, da wird er in ſeiner

Exiſtenz bedroht und zur Auswanderung ge-
zwungen, wenn es der Landwirthſchaft überhauptHlecht geht

ſich nicht ausdehnen, ſondern weil ſie ſich wegen
der ſchwierigen Lage der Landwirthſchaft auch
in ihrem kleinen Beſitz nicht halten können, ſtellen
ſie ein großes Contingent zur Auswanderungsziffer;

eine Erweiterung ihres heimiſchen Beſitzes würde
ſie auch auf keinen grünen Zweig bringen,
ſie ſuchen das Land auf, wo V die Erwerbs-
bedingungen für die landwirthſchaftliche Pro-
duction beſſer zu ſein ſcheinen. Nach einer in
den Schmollerſchen Jahrbüchern vom Staats-
ſecretär z. D. Herzog veröffentlichten ameri-
kaniſchen Statiſtik ſind in Nordamerika während
der Jahre vom 1. Juli 1879 bis dahin 1883
aus Deutſchland eingewandert gegen 70,000
„Bauern oder Farmer.“ Es läßt ſich mit Sicher-
heit annehmen, daß dieſe (von denen ein großer
Theil aus den öſtlichen Provinzen ſtammen mag)
nicht deshalb ausgewandert ſind, weil ſie ſich
nicht vergrößern, ſondern deshalb, weil ſie ſich
bei den ungünſtigen landwirthſchaftlichen Pro-
ductionsbedingungen in ihrem Beſitz nicht halten
konnten. Durch die Auswanderung ſolcher Ele-
mente wird der weiteren Ausdehnung des Groß-
grundbeſitzes nur in die Hände gearbeitet.

Es folgt hieraus, daß wer die Auswanderung
vermindern will, für beſſere land wirthſchaftliche
Productionsbedingungen und für Verpflanzung

von Jnduſtrie nach dem Oſten des Vaterlandes
ſorgen muß und daß, wenn die Auswanderungs-
ziffer im Abnehmen iſt, dies zum Theil auch
von der Hoffnung herrührt, daß die Exiſtenzbe- p
dingungen der Landwirthſchaft ſich dort, wo ſie
ihren Hauptſitz hat, nunmehr beſſern werden.

Jn neueſter Zeit hat ſich die preußiſche Re

gierung dahin ausgeſprochen, daß die Krieger
vereine durch die polizeiliche Genehmigung nur
die Ermächtigung zu den in der Allerhöchſten
Ordre vom 22. Februar 1842 bezeichneten Kund-
gebungen erhalten, daß aber, ſoweit es ſich um
die kirchliche Beerdigung von verſtorbenen
Kameraden handelt, die betreffenden Geiſtlichen
und Kirchenvorſtände die Art und das Maß der
Mitwirkung der Kriegervereine bei denſelben zu
beſtimmen haben, auch befugt ſind, dieſe Mit-
wirkung von der Leiſtung gewiſſer Garantieen ab

Nicht weil die kleinen Landwirkhe

r

und unter Umſtänden ganz
zu verſagen. Auch iſt den Militärvereinen auf-
gegeben worden ihre Fahnen daraufhin prüfen
zu laſſen ob dieſelben den über die Fahnen der
Militärvereine ergangenen Vorſchriften entſprechen,
und den Nachweis zu führen, daß zu der Führ-
ung von Vereinsfahnen die miniſterielle Genehmig-
ung eingeholt und ertheilt ſei. So lange dieſe
Genehmigung nicht ertheilt worden, dürfen dieſe
Fahnen nicht öffentlich gebraucht werden.

Die Sozialiſten haben ſich ſchon wieder ein
mal gegenſeitig beim Kragen genommen. Der
Züricher „Sozialdemokrat“ rüffelt den Abge-
ordneten Frohme, weil dieſer in einer Verſamm-
lung erklärte, daß die von Laſſalle erweckte ſoziale
Bewegung eine hervorragend deutſche ſei, die nur

hängig zu machen,

im Sinne ihres Stifters ausgebaut werden dürfe,
wenn ſie nicht Anarchiſten und Terroriſten in die
Hände fallen ſolle. Nach dem „Sozialdemokrat“
iſt der Sozialismus nämlich etwas Jnternationales,
oder mit deutlicheren Worten: die internationale
rothe Revolution! Mancher Sozialiſtenführer
hat ſich wie Herr Frohme, zurückhaltend geäußert,
und es iſt in gewiſſen Sinne gut, daß die
Züricher Leute offen mit der Sprache heraus-
rücken. Jmmer klarer zeigt ſich ſo, daß die
Sozialdemokratie ein ſtarkes Kontingent richtiger
Umſtürzler zählt, die gar nicht an eine „friedliche
Sozialreform“ denken.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Der Kaiſer begab ſich

Mittwoch Vormittag von Karlsruhe auf das
Manöverfeld die Uebungen verliefen bei prächtigem,
aber ſehr warmem Wetter glänzend. Gegen
2 Uhr Nachmittags kehrte der Kaiſer nach Karls-
ruhe zurück. Dem kommandirenden General
des 14. Armeekorps, General v. Obernitz,
iſt der ſchwarze Adlerorden verliehen worden.

König Karl und Königin Olga von
Württemberg ſind in Stuttgart eingetroffen.
Der Würtemb. Staatsanzeiger ſchreibt, obwohl
der König in den letzten Tagen in Friedrichs-
hafen von einem fieberhaften Katarrh befallen
war, wollte er ſich doch nicht abhalten laſſen,
zu den bevorſtehenden Feſtlichkeiten nach Stutt-

gart zu kommen. Die Vorbereitungen zum Em-
pfange des Kaiſers ſind im beſten Gange. Der
Fackelzug verſpricht äußerſt glänzend zu werden.
Die Begeiſterung iſt unter der geſammten Be
völkerung eine ſehr große.

Das Comitee für die nationale Aus-
ſtellung in Berlin im Jahre 1888 hat ein
Rundſchreiben an alle deutſche Jnduſtriellen er-
laſſen, in welchem um directe Mittheilung bis
ſpäteſtens 25. September darüber gebeten wird,
ob die betreffende Firma die Ausſtellung für
wünſchenswerth hält. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß die Reichsregierung ihre materielle
Beihilfe von der Zahl der Ausſteller abhängig
macht und deshalb um recht zahlreiche Zu-
ſtimmungsadreſſen gebeten.

Graf Görtz-Wrisberg, der braun-
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ſchweigiſche Miniſterpräſident, hat ſeine Amts
geſchäfte in Braunſchweig wieder aufgenommen.
Die Zuſammenberufung des Landtages erfolgt,
wie bekannt, im nächſten Monat und wird man
ſich dann alſo über den künftigen Regenten von
Braunſchweig ſchlüſſig machen. Es läßt ſich
wohl annehmen, daß die Wahl auf den Prinzen
Reuß, zur Zeit deutſcher Botſchafter in Wien,
den Schwiegerſohn des Großherzogs von Sachſen-
Weimar, fallen wird.

Die Ergänzungs wahlen zum ſächſiſchen
Landtage, die am Dienſtag ſtattgefunden haben,
werden keine große Veränderung der Zuſammen-
ſetzung der Landesvertretung des Königreiches
ergeben. Die zweite Kammer, die aus 80 Mit-
gliedern beſteht, wird vorausſichtlich enthalten
50 Konſervative, 16 Freiſinnige, 9 Nationalliberale,
5 Sozialdemokraten. Konſervative und National-
liberale haben ihren (numeriſchen) Beſtand ge-
wahrt, die Freiſinnigen einen Sitz verloren, die
Sozialdemokraten einen gewonnen. Jrgend welche
praktiſche Folgen hat die Wahl alſo nicht. Be-
ſonders erwähnenswerth iſt es, daß im Wahl-
kreiſe Chemnitz l. alle Ordnungsparteien ſich den
Sozialdemokraten gegenüber in einen Kandidaten
geeinigt haben, der denn auch den Sieg davon-
getragen hat. Möchte es nur überall ſo ſein!

Der „Poſt“ wird mitgetheilt, daß die Nach-
richt, die diesjährige Marinereſerve werde vor-
läufig nicht entlaſſen, unrichtig ſei. Die
Nichtentlaſſung erſtreckt ſich nur auf die Mann-
ſchaften, welche auf Schiffen ſich befinden, welche
„auf Station“ außerhalb ſind und daher nach
Ablauf ihrer Dienſtzeit ſelbſtverſtändlich nicht
entlaſſen werden können.

Die norddeutſchen Demokraten haben in
Hamburg bei ganz geringer Betheiligung einen
Parteitag abgehalten, der aber einen kläglichen,
vollkommen bedeutungsloſen Verlauf genommen
hat. Zuletzt ſprengten die Sozialdemokraten
unter Haſenclever die ganze Geſchichte auseinander.

Die Nordd. Allg. Ztg. konſtatirt an leitender
Stelle, daß die ultramontane Preſſe den
deutſchſpaniſchen Konflict benutze, um entweder
gegen das deutſche Kaiſerthum zu Felde zu
ziehen, oder für Spanien einzutreten.

Aus einer Zahl von Antworten auf die
Umfragen wegen der Sonntagsarbeit
geht beſonders hervor, daß ſich die Handwerker
ausnahmslos gegen jede zwangsweiſe Sonn
tagsfeier erklären, da die Sonntagsarbeit oft
beim allerbeſten Willen nicht zu entbehren ſei.

Das deutſche Uebungsgeſchwader,
welches im atlantiſchen Ocean kreuzen ſoll, hat,
wie der Voſſ. Ztg. aus Kiel geſchrieben wird,
ein ſehr wenig kriegeriſches Geſicht. Es beſteht
lediglich aus Schulſchiffen. Gerade jetzt iſt es
für die Marine, an die in jeder Beziehung ſo
große Anſprüche herantreten, unmöglich, die Aus
bildung der Freiwilligen im Winter zu unter-
brechen und es iſt das auch im vorigen Winter
nicht gethan, wo die Kreuzerkorvetten „Olga“ und
„Ariadne“ und die Brigg „Rover“ als Freiwilligen-
Schulſchiffe dienten.

Die deutſche Korvette „Olga“ ſoll abermals
nach Kamerun beordert ſein. Ob wieder etwas
„los“ iſt? Vielleicht ſoll die Korvette auch nur
zur Verfügung des deutſchen Gouverneurs ſein!

Das deutſche Geſchwader unter Admiral
Knorr liegt noch vor Zanzibar. Ueber ſeine
demnächſtige Beſtimmung iſt noch nichts bekannt.

Oeſterreich-Ungarn. Aus Warſchau iſt in
Lemberg die Nachricht eingegangen, daß die in
Ruſſiſch-Polen weilenden öſterreichiſchen Unter
thanen polniſcher Nationalität den Befehl er-
halten haben, das ruſſiſche Territorium zu ver-
laſſen. Jn Wien iſt man überzeugt, daß bei der
Kaiſerzuſammenkunft in Kremſier vereinbart iſt,
gegenſeitig Ausweiſungsbefehle erfolgen zu laſſen.
Die Sache ſoll im öſterreichiſchen Abgeordneten-
haus zur Sprache gebracht werden. Es ſcheint
alſo richtig zu ſein, daß alle drei Kaiſermächte
ſich zu gemeinſamem Vorgehen gegen die pol-
niſchen Ueberläufer geeinigt haben.

Belgien. Der für den Anfang Oktober be-
abſichtigte Wiederzuſammentritt der lateiniſchen
Münzkonferenz iſt aufgegeben worden. Die
Konferenz iſt in der Hoffnung bis auf Weiteres
vertagt, daß es den Staaten der Münzunion
gelingen werde, eine Einigung auf diplomatiſchem
Wege herbeizuführen. Allzuſtark darf man aber
auf dieſe Einigung nicht hoffen, denn beſonders,

Belgien iſt ſtark entſchloſſen, zum Januar 1886
ſtatt der Doppelwährung die Goldwährung ein-
zuführen.

Dänemark. Der türkiſche Admiral Sulei-
mann Paſcha überreichte dem däniſchen
König und Kronprinzen mit einem eigen-
händigen Schreiben des Sultans die denſelben
verliehenen hohen Ordensauszeichnungen. Dann
folgte ein Galadiner, bei welchem der König auf
den Sultan, der Admiral auf den König toagſtete.
Sultan Abdul Hamid ſcheint viel Geld übrig zu
haben, daß er ſo maſſenhafte Orden in die Welt
hinausſendet. Der König von Griechenland
hat Kopenhagen wieder verlaſſen. Der Herzog
von Chartres, der Schwiegervater in spe des
Prinzen Waldemar von Dänemark, hat von
König Chriſtian den Elephantenorden verliehen
bekommen.

Frankreich. Wie der „Poſt“ aus Paris tele-
graphirt wird, iſt ein Proteſt Chinas gegen die
Einſetzung des neuen Königs von Annam, als
eine Verletzung des franzöſiſchchineſiſchen Friedens

vertrages wahrſcheinlich. Die franzöſiſchen
Blätter bedauern ſehr die bevorſtehende Hin-
richtung des kanadiſchen Rebellenführers Louis
Riel, der aus franzöſiſcher Familie ſtammt, und
möchten ihn gern vor dem Tode bewahrt wiſſen.
Nur deshalb, weil er franzöſiſches Blut in den
Adern hat, wird ihn die engliſche Regierung ge
wiß nicht begnadigen. Der Jndianerhäuptling
Big Bear, der Bundesgenoſſe Riel's iſt übrigens
milder fortgekommen und nur zu drei Jahren
Kerker verurtheilt. Die Suche nach deutſchen
Spionen iſt in Frankreich wieder einmal in flottem
Gange. Gefaßt haben ſie aber noch keinen!

Großbritannien. Der Ausgleich in der
afghaniſchen Grenzfrage wird in der
Londoner Preſſe mit ſehr gemiſchten Gefühlen
beſprochen. So ſchreibt der „Obſerver“: „Es
ſchließt hiermit ein Kapitel, auf welches kein
patriotiſcher Engländer mit Vergnügen zurück-
blicken kann. Wir ſind der Calamität eines
Krieges entgangen, und Dank einem glücklichen
Regierungswechſel in einem kritiſchen Stadium
der Unterhandlungen ſind wir derſelben mit
etwas beſſeren Bedingungen entgangen, als vor-
her erwartet wurde. Aber wenn wir dies geſagt haben,
haben wir alle die ſpärlichen Elemente des
Troſtes in der Lage erſchöpft. Die unange-
nehmen Thatſachen bleiben: daß Rußland etliche
hundert Meilen unſerer indiſchen Grenze näher
iſt; daß es unſeren moraliſchen Einguß über
Afghaniſtan ernſtlich erſchüttert, indem es unſerem
Bundesgenoſſen, den wir ermuntert hatten, ihm
Widerſtand zu leiſten, eine ungerächte Nieder
lage beibrachte; und daß bei der erſten Gelegen-
heit, wo es in directen Konflict mit uns in Aſien
kam, es ihm gelungen iſt, ſich der ganzen aſia-
tiſchen Welt als die entſchloſſenſte und energiſchſte
Macht zu zeigen, was in der Schätzung orien
taliſcher Beobachter einfach die ſtärkere von
beiden bedeutet.“ Das Londoner Blatt hat
Recht mit ſeinen Ausführungen: Gladſtone
malte den Krieg an die Wand, ohne ihn zu
führen!

Spanien. Es wird die Vermuthung, denn
weiter iſt es nichts, geäußert, daß die Einigung
über die Karolinen in der Weiſe erfolgen werde,
daß Deutſchland die Oberhoheit Spaniens aner-
kenne und dies letztere uns ſehr ausgedehnte
Handels und Schiffahrtsfreiheit einräume! Wir
werden abwarten müſſen ob an dieſem Gerücht
etwas iſt. Für den großſchreieriſchen General
Salamanca finden gegenwärtig in Spanien
Sammlungen zu einem Ehrendegen ſtatt!
Nach der Voſſ.Ztg. verlautet, Fürſt Bismarck
werde die Verhandlungen mit Spanien nur ſo
lange in der bisherigen freundlichen Weiſe fort
führen als in Madrid nichts gegen das König-
thum unternommen werde. Sollte etwas der
artiges eintreten, ſo werde er ſeinen Ton ſofort
ändern. Jetzt iſt wohl eine Revolution kaum
noch zu befürchten! Nach der „Times“ wer-
den Jtalien, Oeſterreich und Rußland ihren Ein-
fluß in Madrid geltend machen, damit der deutſche
Schiedsgerichtsvorſchlag zur Annahme gelangt.
England ſelbſt hält ſeinen Proteſt vom Jahre
1875 dagegen, daß die Karolinen bereits ſpaniſch
ſeien, aufrecht.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Die amtlich veranlaßte ſachverſtändige

Unterſuchung des Heilmittels gegen Zahnſchmerzen

welches W. Engeljohann in Berlin, Linden-
ſtraße 20, in den Tagesblättern unter dem
Namen „Tinkalin“ zu 1 M. das Schächtelchen
empfiehlt, hat ergeben, daß der Jnhalt des letzteren
1,8. Gramm wiegt und eine lockere weiße Maſſe
darſtellt, welche nur Natron und Borſäure ent-
hält und nichts anderes als entwäſſerter Borax
iſt; der Werth des Jnhalts einer Schachtel be-
trägt etwa einen halben Pfennig. Von Seiten
des Berliner Königl. Polizeipräſidiums wird
dies zur Warnung für das Publikum öffentlich
bekannt gemackht.

Der Provinzial- Ausſchuß für Jnnere
Miſſion in der Provinz Sachſen ladet in dieſen Tagen
die Synodalvertreter für Jnnere Miſſion wieder zu einer
Generalverſammlung ein, welche Donnerſtag, den 8. Oct.
in Magdeburg im Evangeliſchen Vereinshauſe ſtatt
finden ſoll. Tags darauf, Freitag, den 9. October, wird
er ſeine Jahresverſammlung veranſtalten, zu welcher
alle Freunde des geſegneten Werkes der Jnnern Miſſion
eingeladen ſind. Den Hauptvortrag auf derſelben wird
Pfarrer Deutelmoſer von Gelſenkirchen in Weſtfalen
über die von ihm zuerſt angeregten und gegründeten
evangeliſchen Arbeitervereine halten. Jn Ver
bindung mit dieſen beiden Verſammlungen hält die Ge
fängnißgeſellſchaft für die Provinz Sachſen und
das Herzogthum Anhalt ihre Generalverſammlung am
Vormittag des 8. October ebenfalls im Evangeliſchen Ver
einshauſe; nach derſelben wird ſodann eine freie Verſamm-
lung der Vorſtände und Hausväter der chriſtlichen Her
bergen unſerer Provinz (augenblicklich 18) mit den Vor
ſtänden der Verpflegungsſtationen für umherziehende brot
loſe Arbeiter (144 in der Provinz Sachſen, 10 in Anhalt)
ſtattfinden. Auf dieſer will man ſich über die beſten
Grundſätze der Fürſorge für umherziehende brotloſe Arbeiter
ausſprechen und zu verſtändigen ſuchen. Wir machen alle
für die wichtigen Gegenſtände dieſer Verſammlungen ſich
intereſſirenden Leſer dieſes Blattes im Jntereſſe der Sache
ſchon jetzt darauf aufmerkſam.

O weh! Nun iſt in Berlin ſogar eine
neue Krinoline patentirt worden. Für das
moderne Ungethüm werden nicht Stahldraht-
federn, ſondern flache Bänder aus Uhrfederſtahl
verwendet und dieſe Bänder in viergelenkig mit
einander verbundene Theile zerlegt. Dadurch
ſoll ſich die Krinoline beim Niederſetzen dem Körper
wie ein anderer Rock anſchmiegen und beim Auf-
ſtehen die früheren Formen wieder annehmen.
Wir wünſchen Niemand etwas Böſes, aber der
Herr Fabrikant ſollte wirklich verurtheilt werden,
ſein einziges Machwerk ſelbſt zu tragen! Auch
ſonſt wird mancherlei Kurioſes auf dem Gebiete
der Mode gemeldet. So iſt bei den dortigen
Damen der Thyrolerhut mit goldener Schnur
und Quaſte ſehr in Aufnahme gekommen. Die
kurzen Röcke der Tyrolerinnen werden wohl
bald nachfolgen!

Apolda, 12. Sept. Der Briefträger-Gehilfe
Hochbaum, welcher, wie wir ſ. Z. mittheilten,
Anfang Auguſt wegen Unterſchlagungen bis zur
Höhe von M. 500 verhaftet wurde, iſt am ver-
gangenen Mittwoch vom Landgericht in Weimar
mit zwei Jahren und drei Monaten Zuchthaus
beſtraft worden. Von Seiten des Staatsanwalts
waren in Anbetracht des offenen Geſtändniſſes
des Hochbaum mildernde Umſtände und deshalb
geringeres Strafmaß beantragt, der Gerichtshof
blieb indeſſen dem entgegen bei Zuchthausſtrafe.

Ouerfurt. Die in den Tagen vom 26. Sept.
bis event. 4. Octbr. er. hier ſtattfindende bienen-
wirthſchaftliche Ausſtellung, verbunden
mit einer Obſt- und Geflügel-Ausſtellung,
verſpricht, nach den Vorbereitungen zu ſchließen,
eine äußerſt lebhafte zu werden. Dem Geflügel-
Zuchtverein ſind wie man hört, Anmeldungen
aus Städten zugegangen, deren Betheiligung man
hier nicht vermuthen wird, ſo z. B. aus Ham-
burg, Bremen, Bamberg, Stuttgart, aus Orten
Weſtphalen's, Schleswig-Holſteins. Auch von
Leipzig, Erfurt, Halle, Eiſenach, Eisleben, Wettin,
Mühlhauſen, Egeln, Magdeburg u. ſ. w. ſind
zahlreiche Anmeldungen eingegangen.

Greiz. Jn Reuß ä. L. machen es die Jagd-
gemeinden neuerdings zur Bedingung, daß der
Jagdpächter in jedem Jahre mindeſtens 30 Krähen-
köpfe, von auf dem Reviere geſchoſſenen Krähen
herrührend, an den Vorſtand der Jagdgemeinde
abzuliefern hat; für jeden an dieſer Zahl fehlen-
den Kopf iſt 1 M. zu zahlen.

Chemnitz. Der Chemnitzer Socialiſten-
Proceß wird möglicherweiſe vertagt: der Reichs
tagsabgeordnete Viereck kann zu demſelben nicht
erſcheinen. Nach Profeſſor Nußbaum's Gut-
achten darf ſich Viereck den Strapazen einer
Reiſe und den Aufregungen einer mehrtägigen
Gerichtsverhandlung nicht ausſetzen. Vierecks
Zuſtand iſt ein derartiger, daß in der operativen
Behandlung nur auf dem mildeſten Wege vor
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geſchritten werden kann, wenn die Gefahr einer
ebensgefährlichen Blut Vergiftung vermieden
werden ſoll. Demgemäß ſtellte Viereck beim
Landgericht Chemnitz den Antrag auf Vertagung
des Prozeſſes.

V .dàrermiſchtes.
Ein Deutſchſprecher. Bei der Bürger

meiſterei zu Mainz iſt am 9. September folgen
des Schreiben eingegangen „Mainz, 9. Septem
ber 1885. An den Magiſtrat der Stadt Mainz!
Ich kann nicht umhin Jhnen die Mittheilung
zu machen, daß ich auf der Durchreiſe begriffen
und ihre Stadt beſichtigend, mich als Deutſcher
geſchämt habe, da ich als Bezeichnung einer
Ihrer neueſten und ſchönſten Straßen das Wort
Voulevard“ leſen mußte. Ich richte das Geſuch
an Sie, bei Jhrer Stadtverordnetenverſammlung
den Antrag zu ſtellen, daß ungeſäumt die dieſes
betreffende Wort führenden Straßenſchilder ab-
genommen werden und der Straße ein deutſcher
Rame gegeben wird. K. P. Bartels, Fabrikant
aus Buckau Magdeburg und Vorſitzender der
„Deutſchſprecher.“ Wenn Herr Bartels nicht
beſſer deutſch ſpricht, als er ſchreibt, dann ſollte
er doch lieber ſeine Präſidentenwürde niederlegen.
Hoffentlich leiſten die anderen Deutſchſprecher
mehr als ihr Präſident.

Paris hat, ſo ſchreibt man der Voſſ. Ztg.
von allen Städten der Erde die ſtärkſte
Schuldenlaſt. Nichts deſto weniger brauchen
ſich ihre Gläubiger noch keine Sorgen zu machen,
der Beſitz überſteigt noch immer die Schulden.
Das Vermögen der Stadt Paris iſt kürzlich auf
1616 Millionen ermittelt worden. Jn dieſe
Summe ſind nicht einbegriffen: die 1499 ha.
Straßenland, welche zu drei Milliarden ange-
ſchlagen ſind, die Hälfte des unbeweglichen Be
ſitzes der Gasgeſellſchaft mit 119 Millionen und
der Gasleitungen, welche im Jahre 1906 der
Stadt anheimfallen und auf 34 Millionen Werth
geſchätzt ſind. Die Schulden der Stadt betragen
nicht zwei Milliarden, während der verfügbare
Beſitz zwei und eine halbe Milliarde erreicht.

Das Niederwald- Denkmal und deſſen
nähere Umgebung ſoll, wie ein Berichterſtatter
wiſſen will, durch Mannſchaften der Schloß-Garde-
Kompagnie in Berlin bewacht werden. Bei der
Auswahl derſelben ſollte indeß, der ausdrücklichen
Kaiſerlichen Beſtimmung gemäß, kein Zwang aus-

geübt, vielmehr anheimgegeben werden, die Mann-
ſchaften zunächſt zur freiwilligen Uebernahme
jenes Dienſtes zu veranlaſſen. Das Kommando
über die abkommandirten Leute ſoll ein Halb-
invalide-Offizier übernehmen der ſeinen Wohn-
ſitz vorausſichtlich in Rüdesheim nehmen wird.

Jm Dorfe Sigetee in Kroatien hatte ein
Sturm die Aepfel von dem zwiſchen zwei Gär-
ten ſtehenden Apfelbaume eines Bauers in den
Garten eines anderen geſchleudert. Der unver-
hoffte Segen bewog die Beſitzerin des Gartens,
die Früchte aufzuleſen und in ihr Haus zu tragen,
wogegen die Eigenthümerin derſelben in hand-
greiflicher Weiſe proteſtirte. Jn den Streit
miſchten ſich bald genug die Gatten der rabiaten
Weiber, und als der Eine nahe daran war, den
Kürzeren zu ziehen, reichte ihm ſeine Gattin einen
gewöhnlichen Taſchenfeitel mit den Worten „Stich
den Hund nieder!“ Der Bauer folgte, ſtieß zu,
und zwar ſo unglücklich, daß er ſeinen Wider-
ſacher mitten ins Herz traf, was den ſofortigen
Tod zur Folge hatte. Der Mörder wurde dem
königlichen Bezirksgericht in Kopreinitz eingeliefert.

Jn der Nacht von Sonnabend zum Sonn-
tag brach gegen 1 Uhr in dem nicht mehr zu
Brennereizwecken benutzten ehemaligen Brennerei-
gebäude des Rittergutes Kroppen, bei Ortrand,
Feuer aus, wobei das angrenzende Förſtereige-
bäude von den Flammen ergriffen wurde. Die
Flammen griffen ſo ſchnell um ſich, daß nicht
nur ſämmtliche Hausgeräthe c. des Förſters Kube
rettungslos verbrannten, ſondern auch die 14
Jahre alte Schweſter der Frau Förſter Kube in
den Flammen umkommen mußte. Förſter Kube
ſuchte mit eigener Lebensgefahr von innen zum
Schlafraum ſeiner unglücklichen Schwägerin zu
gelangen, mußte aber ſeinen Rettungsverſuch des
undurchdringlichen Qualmes wegen von dieſer
Seite aufgeben. Hierauf verſuchte er von außen
in die Giebelſtube zu gelangen, die Leiter war
indeſſen zu kurz und nach einer bedeutenden Ver-
wundung an der Hand mußte auch dieſer Rettungs-
verſuch aufgegeben werden. Förſter Kube hätte
ſo gern ſeine Schwägerin gerettet, mußte aber
ſelbſt dafür ſorgen, daß er infolge einer Ver
wundung nicht verblutete, und ein anderer braver
Mann fand ſich nicht zu dieſem Samariterwerk.
Als die Ortrander Feuerwehr kam, war an eine
Rettung des bedauernswerthen Mädchens nicht
mehr zu denken.

Eine große Hundefreundin in Peters-

burg hatte in ihrem Teſtament einer Bekannten
1000 Rubel ausgeſetzt, von deſſen Zinſen ſie
das Schoßhündchen pflegen ſollte. Jndeſſen auch
der Hund ſtarb und die Dame ſteckte nun das
Geld ein. Nun hat eine andere Dame Anſpruch
auf die Summe erhoben, da ſie einen Hund be-
ſitzt, der directer Nachkomme des verſtorbenen
Schoßhündchens iſt, und in dem Teſtament nicht
geſagt ſei, daß die 1000 Rubel zuletzt definitiv
an die Hundepflegerin fallen ſollten. Darüber
iſt nun großer Streit entſtanden! Ob die Sache
wohl wahr iſt?

Engliſche Unverſchämtheit! Die
bekannte Sängerin Frau Schröder -Hanfſtängl
fuhr mit einer Begleiterin nach Frankfurt. Jm
Coupee hatte eine Engländerin eine Menge kleiner
Reiſeeffecten ausgebreitet und als die Sängerin höf-
lichſt um etwas Platz erſuchte und die Sachen
zurückſchob, da keine Antwort folgte, erhielt ſie
einen Schlag ins Geſicht. Die Engländerin
wurde in Frankfurt verhaftet.

Eine Stadt giebts in Rußland um
eine Viertelmillion Rubel zu kaufen:
es iſt die Kreisſtadt Starokonſtantinew, welche
dem Fürſten Abamelek gehört, der eine Schuld
in genanntem Betrage zahlen muß. Solche
Verkäufe ſind in Rußland gar nicht ſo ſelten.

Jn China ſind an verſchiedenen Orten
ziemlich ernſte Militärunruhen ausge-
brochen, die die Aufbietung größerer Truppen-
maſſen nöthig gemacht haben.

SchlangenjagdimPoſtbureau. Eine
nette Beſcheerung gab's im Gepäckraum des
Poſtamtes in Neumünſter. Aus einem Packet
kroch plötzlich eine Anzahl kleiner einheimiſcher
Schlangen hervor und raſchelte im Gepäckraum
umher. Die Poſtbeamten veranſtalteten ſofort
eine Schlangenjagd, fingen die Thiere wieder
ein, verpackten ſie feſter und ſandten ſie an den
Abſender zurück.

Wie ſieht es in der Hölle aus
Dieſe Frage beantwortet der gelehrte Jeſuit
Hieronymus Drexel in einer längeren Abhand
lung, die 1431 erſchien. Darin heißt es: Die
Hölle hat ſieben Gemächer und drei Pforten;
in jeder Wohnung 7 Feuerflüſſe und 7 Flüſſe
von Hagel; in jeder Wohnung befinden ſich
7000 Löcher; in jedem Loche 7000 Riſſe; in
jedem Riſſe 7000 Skorpionen, deren jeder 7
Gelenke hat, und in jedem Gelenke 1000
Tonnen Gift.

J n ſe raten Th e i l. S
J Bekanntmachung.

Die auf Preitag, 18. d M. Vorm. 1I1 Uhr im
Genthe'ſchen Gaſthofe zu Balditz angeſetzte Auetion wird
hiermit aufgehoben.

Merſeburg, 17. September 1885.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

d. Verpachtung in Heia
Die der verwittw. Frau Oeconom Hiller in Geuſa zugehör., in daſ.

Flur geleg. Feldgrundſtücke von zuſ. ca. 36 Wrg., ſollen
Dienſtag, den 22. September er., Nachmittags 3 Uhr im

Kropf'ſchen Gaſthauſe daſelbſt
meiſtbietend, im Einzelnen oder Ganzen verpachtet werden, wozu
ich Pachtluſtige hiermit einlade.

Merſeburg am 16. September 1885

Paul Rind ſteisoch.
AuectionsCommiſſar und Gerichts-Taxator.

Für Lauchſtädt u. Amgegend.
Jch werde von heute ab jeden Freitag von früh e

9 Uhr bis mittags 32 Uhr für diejenigen Perſonen, welche
Gelder auf ypothek suchen, oder Kaufver-
träge abſchließen wollen, im Gaſthof zum „Adler“ in
Lauchstädt zu ſprechen ſein.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
M. Pauultej,

Actuar a. D. u. ger. Taxator.

Das Röbelmagazin von
Eduard Otto, A. Dreykluft's Nachf.,

Preusserstrasse No. S,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Möbeln aller Art.

Mohbiliar-Auction in Merſeburg.
Sonnabend den 19. d. M. von Vormittags 9 Uhr an

ſollen im hieſ. Rathskellerſaale verſchied. Tiſche, Stühle, Schränke,
3 neue Sophas, 1 Kleiderſchrank, 1 Pultkommode, Bettſtellen, Federbetten
und dergl. mehr, ſowie 1 groß. Poſten Cigarren und 1 Parthie Schnitt
waaren meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 13. September 1885.

Paul Rind ſtefsch.
Auctions-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

h

Hardinen
empfiehlt in ſchöner Auswahl zu billigſten
Preiſen.Anna Krampk, Ritterstr. J

core zur Frankfurter Pferäe-

Markt Lotterie
Ziehung 7. October 1885

r à 3 Mark 22sind zu haben in der
Kreisblatt- Expedition.



Fabrik und Lager, Entenplan S.
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Den täglichen Eingang der neueſten Herbſtformen und Farben zeigen wir hiermit
ergebenſt an und bringen bei guter Bedienung,
Auswahl unſer Lager in empfehlende Erinnerung.

F. G. Fr. G Sohn.
Ziehung October 1885

Die beliebten
der Frankfurter1008 Pferdemarktlotterie

400 Gewinne im Werthe von 84,000
Markt, darunter 10 elegante Equipagen
und 61 Pferde, ſind à Drei Mark
zu beziehen vom
Seeretariat des Landwirthſchaftl.

Vereins in Frankfurt a. M.
Jn Merſeburg von der „Kreis-
blatt-Expedition“.

Ofen!
Koch und Heiz-, ſowie eiſerne

Waſchkeſſel
billigſt.

Albert Bohrmann,
Gotthardtsſtr. 8.

Zzahnpasta (Odontine)
vom kgl. bayer. Hoflieferanten

C. D. Wunderlich, Nürnberg,
prämiiert 1882,

hat ſich unter den vielen Zahnmitteln
den größten Beifall und die allgemeinſte
Anwendung verſchafft, da ſie Zähnen
und Mund ihre volle Schönheit,
Friſche und Glanz erhält und vor
Fäulniß (Caries) und Zahnſchmerzen
bewahrt und die Zähne bis in das
ſpäteſte Alter weiß und geſund erhält.
z 50 Pfg. bei
Paul Marrckſcheffel, Roßmarkt.

(astapienfrächte

kauft jedes Quantum

Julius Hoffmann.
Naumburg a/S.

van Baerle's
Kernbleichseife

(Kaltwaſſerſeife Sparſeife)
per Pfund 30 Pfg. empfiehlt

Adolph Ffichael,

ciren will, erſpart alle
Mühewaltung, Porto

erſte deutſche Annoncen- Expedition

von

Fluß-Badeanſtalt
im hieſ. königl. Schloßgarten.

Altenburger Schulplatz 6.

u. Nebenſpeſen, wenn

Haasenstein Vogler,

Temperatur des Waſſers am 16.

Be 52 e C e geeee e eh e
e 75 v eGeſchäfts-Eröffnung.

Mit heutigem Tage eröffnete ich im Hauſe Kleine Ritter-
strasse No. 2 eine
Papier-, Leder- u. Galanteriewaaren- Handlung
verbunden mit einer reichen Auswahl von Schulartikeln, als
Schreib- und Zeichenmaterialien 2e. 2e. Jch empfehle mein

coulanter Bedienung die billigſten Preiſe.
Gleichzeitig halte meine Ruohbinderesi bei allen in mein Fach

ſchlagenden Arbeiten beſtens empfohlen und bin ich durch Anſchaffung der
neueſten Hilfsmaſchinen in den Stand geſetzt, auf dieſem Gebiete allen
Anforderungen Genüge leiſten zu können.

Merſeburg, den 16. September 1885,
Hochachtungsvoll

W. Sohne el.
Johannes

Weingutsbesitzer und

Grün,
Weingrosshändler,

Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit Prinz Friedrich Karl v. Preußen.
in

WinkKel i. Rheingam, am Fuße des Schloß Johannisberg.
Obiger erlaubt ſich, ſeine WeinNiederlage bei

Herrn Ed. Höfer in Merseburg, Oberburgstr. 4,
in Erinnerung zu bringen.

Das Lager enthält genügende Auswahl von Rhein, Pfalz und
Moſel-Weinen, ferner von Bordeaur- und Burgunder-Weinen (weiß
und roth), von Ungar-, ſpaniſchen und portugieſiſch. Weinen, deutſchen
Schaumwein, franzöſiſch. Champagner und feinen Spirituoſen.

Rhein, Pfalz- u, Moſel-Weine in Gebinden direkt ab Oeſtrich-Winkel.
BordeauxWeine in Gebinden direct ab Tranſitlager in Halle a/S.

Deutſches Tageblatt.
Das „Deutſche Tageblatt“ iſt eines der größten und beſt unterrichteten

Berliner Preßorgane. Seine völlig unabhängige Stellung ſichert ihm die
Möglichkeit, die politiſchen und wirthſchaftlichen Fragen jederzeit in erſter Linie vom
nationalen Geſichtspunkt aus zu behandeln.

Das „Deutſche Tageblatt“ vertritt mit Entſchiedenheit die Politik des
Fürſten Bismarck, wie ſie in der kaiſerlichen Botſchaft ihre denkwürdige
Umſchreibung gefunden hat.

Das „Deutſche Tageblatt“ unterſtützt alle auf die Linderung der ſozialen
Noth und die Herſtellung des ſozialen wie religiöſen Friedens gerichteten
Beſtrebungen.

Es kämpft dafür, daß die wichtigſten nationalen Erwerbs und Berufsſtände ins 9
beſondere der Bauern und Handwerkerſtand, in ihrer wirthſchaftlichen Exiſtenz
ſtatt hinabgedrückt, gehoben werden.

Eine hervorragende Beachtung ſchenkt das „Deutſche Tageblatt“ den Jntereſſen
der Armee,

Seinem Handelstheil wendet das „Deutſche Tageblatt“ dieſelbe Sorgfalt zu
wie dem politiſchen

Feuilleton und lokaler Theil des „Deutſchen Tageblattes“ ſind ebenſo
reichhaltig wie originell.

Die Berichte über das Parlament bringt das „Deutſche Tageblatt“
ebenſo ſchnell wie jedes andere Berliner Blatt.

Die illuſtrirte Sonntagsbeilage „Damenwelt““ wird nach auswärts bereits am
Freitag verſandt.

Der Abonnementspreis für das Quartal beträgt nur 5 Mark 40 Pfg.
(incl. Beſtellgeld).

Alle kaiſerl. Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen entgegen.
Jnſerate finden durch das „Deutſche Tageblatt“ die beſte Verbreitung in

den Kreiſen der Landwirthſchaft, der Jnduſtrie, der Beamten und nicht zuletzt in

ſ irgend etwas annon-
6 er damit beauftragt die

Aag deburg

September 1885 150 R. denen der Armee.

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplaß 5) Hierzu eine Beilage.

Geſchäft bei Bedarf zur geneigten Berückſichtigung und verſichere bei ſtets

verbunden mit billigſter Preisnotirung, bei größter

desang- Vorein.
Freitag 7 reſp. 71, Uhr Uebung.

Schumann.
Gashof zum ßitter St beog

Kegelbahn noch einige Abende
in der Woche unbeſetzt.

C. Heuschkel.
Ein gut dreſſierter

Jagdhund
zu verkaufen. Wo? ſagt die Kreis-

blatt Expedition.
Ein kl. Haus und kl. Garten,

nahe einer Bahnſtation zu miethen ge
ſucht auf läng. Zeit vom 1. October.
Offert. V. 39 an die Kreisblatt-
Skpediton

Ein Atelier
für einen Photographen in der
Nähe der Bahn oder Gotthardtsſtraße
geſucht. Zu erfragen in der Kreis-
blatt Expedition.

Zum 1. April 1886 wird
ein
9rösseres R. o

in beſter Lage der Stadt frei.
Refleetanten wollen ihre

genaue Adreſſe unter der
Chiffre A. B. in der Kreis-
blatt-Expedit. niederlegen.

Zum 1. April 1886 wird ein
elegantes

e 77m hLogis
mit 7——8 heizbaren Zimmern geſucht.
Adreſſen abzug. in der Kreis bl.Exped.

Ein Wohnung, beſtehend aus
4 Stuben, 2 Kammern, Küche

und Zubehör, desgl. 1 Stube und
1 Kammer zu vermiethen und 1.
October zu beziehen.

Halleſcheſtr. 17.
Eine Aufwartung,
unabhängig und zuverläſſig, wird

eſucht.
Gotthardtsſtr. 22, 2. Etage.

wurde Mitt-Verloren woch Nach
mittag in der Meuſchauerſtraße ein
kleines türkiſches UmſteckTuch,
Wiederbringer erhält Belohnung.

Lindenſtraße 2.
Prima Magdeb. Sauerkohl,
friſche Teltower Rübchen,
friſche Speck-Flundern,
friſche Kieler Sprotten,
friſche Kiel. Speck-Bücklinge
empfiehlt C. L. Zimmermann.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 218. Freitag 18. September 1885.

verboten.Der Neckpeter.
7. Fortſ Novellette von Anna Gnevkow.

Die Angeredete wich leicht einen Schritt von
ihrem Vetter zurück, dann hob ſie ſich ſtolz
empor, und das Haupt wie gewährend nach Ernſt
hinneigend, ſagte ſie mit ihrer tiefen melodiſchen
Stimme „Jch vergaß, daß der Herr ſich „von
Schefsky“ nannte, ats ich ihn auf dem Bahnhofe
in H. traf und in ihm einen Vetter zu er
kennen glaubte.“

Mit weitgeöffneten Augen ſtarrte Ernſt auf
das ſchöne Mädchen. „Wie abſcheulich!“ mur-
melte er halblaut, aber ſeine leiſen Worte
wurden übertönt von Rufen aus der Menge:
„Haltet ihn, laßt ihn nicht fort, uns nennt er
ſich Wartenberg, dem Fräulein ſagt er, er heiße
Schefsky, nach der Polizei mit ihm, da wird es
ſich zeigen, was für ein Vogel er iſt!“

Die Signalpfeife ertönte, das Proteſtiren Ernſts
half nichts, er mußte ausſteigen, und der Zug

ſetzte ſich langſam in Bewegung. Tief in eine
Ecke des Coupés gedrückt, ſaß Gertrud, heiße
Thränen rollten über ihre Wangen, und nun
die Augenblicke der Erregung vorüber waren,
fühlte ſie mit Beſchämung wie unrecht ſie ge
handelt habe. Jmmer und immer wieder ſtreifte
ihr ſcheuer Blick den Sitz, den Ernſt inne ge-
habt, und es war ihr, als ſähe ſie die blitzenden
braunen Augen des Vetters vorwurfsvoll auf
ſich gerichtet. Außerdem drängten ſich in alle
ihre Vorſtellungen Angſt und Furcht, was ſie
dem Onkel in Betreff Ernſt's ſagen ſollte.

Allerdings wurde ſie auch mit gerechtem Er
ſtaunen auf dem Gute ihrer Verwandten in
Empfang genommen, und unruhig fragten die
Eltern nach ihrem Sohne, den ſie nicht in Ger-
trud's Begleitung ſahen.

Mit klopfendem Herzen und hochrothen Wangen
nahm das junge Mädchen zu einer kleinen Noth-
lüge ihre Zuflucht. Sie gab an, Ernſt nirgends
geſehen zu haben, und erzählte, wie eine unglück
ſelige Aehnlichkeit mit ihrem Vetter ſie irre ge-
leitet und ſchließlich in eine unangenehme
Situation Herrn von Schefsky gegenüber gebracht
habe. „Denkt Euch,“ ſchloß ſie eifrig ihren Be
richt, „als der Pole ſeinen Angreifern gegenüber
in die erwähnte peinliche Lage gerieth, nannte
er ſich auf einmal mit dem Namen Ernſt's, den
ich ihm irrthümlich auf dem Bahnhof in H.
beigelegt hatte, und ſtützte ſich dabei auf mein
Zeugniß. Ich durfte ihn aber doch nach Pflicht
und Gewiſſen nicht in Angaben beſtärken, da er
mir gegenüber ſo hartnäckig behauptet hatte,
Herr von Schefsky zu heißen.

„Unglückskind,“ jammerte Frau von Warten-
berg, „tauchte denn nicht die Ahnung in Dir

auf, daß Ernſt, um Dich zu necken, den falſchen
Namen gewählt hatte Der Junge wird ſich
durch ſeine Paſſion, Andern einen Schabernack
zu ſpielen, noch um Ehre und Reputation
bringen

„Nun, nun, beruhige Dich nur,“ fiel ihr der alte
Herr in's Wort, „die Sache iſt noch nicht ſo
ſchlimm, als ſie ausſieht ich werde ſofort die
Papiere Ernſt's einpacken und einen reitenden
Boten damit nach der Stadt ſchicken, dann gehen
ſie heut noch mit dem Zuge mit und ſind morgen
früh in den Händen des Bürgermeiſters von Y.

Während ſich die Aufregung in dem Gutshauſe
von Ramin nach und nach legte, brachte der
arme Ernſt, der ein Opfer ſeiner eigenen Neckluſt
geworden, höchſt peinliche, ungemüthliche Stunden
zu. Mit heißem Groll im Herzen, der ſich für's
Erſte hauptſächlich gegen Gertrud richtete, war
er auf dem Perron zurückgeblieben, und ſein
Phlegma hatte ihn zu verlaſſen gedroht, als ihn
die Polizeibeamten in ihre Mitte nahmen.
Energiſch ſträubte er ſich gegen dieſe Begleitung,
was einen lauten Jubel bei der verſammelten
Menge hervorrief. Heißer und heißer ſchwoll
der Zorn in dem Herzen des jungen Mannes,
und er wandte ſeine ganze Kraft auf, um ſich
zur Mäßigung zu zwingen, als er ſah, daß ihm
die ohnmächtige Wuth nichts helfen würde. Von
dem ganzen Menſchentroß begleitet, legte der
verwöhnte, vornehme und elegante Ernſt mit
finſteren Mienen den Weg bis hinauf zu der
auf einer kleinen Anhöhe etwas vom Bahnhofe
entfernt liegenden Stadt zurück, und mußte, ehe
er zu dem Hauſe des Bürgermeiſters gelangte,
unter den ſcharfen Augen der Städter förmlich
Spießruthen laufen.

Das Oberhaupt der Stadt ſaß inmitten ſeiner
Familie beim Mittagsmahle, als ihm der wich-
tige Fang gemeldet wurde, der dem würdigen
Herrn gerade recht kam, denn er gab ihm Gelegenheit,
ſeinen Patriotismus auf's Beſte zu bekunden.
Mit der ganzen Würde ſeines ſouveränen Standes
angethan, trat der kleine Mann, noch kauend,
in das Zimmer, wohin man Ernſt gebracht
hatte, und hielt dieſem nun zunächſt eine Straf-
predigt, die der Angeklagte ſtehend und zuletzt
mit einem humoriſtiſchen Lächeln anhörte. Hier-
auf wurden Anklage und Vertheidigung zu Pro-
tokoll genommen, die letztere für null und nichtig
erklärt und der junge Mann, der keine genügende
Legitimation beſaß, ſchließlich den Beamten über-
antwortet, die ihn zum Stadtgefängniſſe bringen
ſollten.

Eingedenk des eben vertilgten Mittagbrodes
beſchlich ein menſchliches Rühren die Bruſt des
ſtädtiſchen Oberhauptes, und er gebot ſeinen
Untergebenen, den Angeklagten zunächſt nach der

Küche zu führen, wo Caroline gewiß noch etwas
vom Mittageſſen übrig haben werde. Energiſch
lehnte Ernſt die milde Spende ab, aber ſein
Sträuben half nichts; es war ja doch möglich,
daß auch noch ein guter Biſſen für die Diener
der Gerechtigkeit abfiel.

Jn der halbdunklen Küche wirthſchaftete Linchen
mit hochrothen Wangen und aufgeſtecktem Kleide
umher. Mit einem geringſchätzigen Blicke ſchob
ſie dem Gefangenen ein Holzbänkchen hin, ſetzte
ihm einen irdenen Napf vor, in dem alles
Mögliche zuſammengemiſcht herumſchwamm, und
als Ernſt dann einen Blechlöffel in ſeiner
Hand fühlte, als er hörte, wie die Küchengöttin
einen der Polizeibeamten ziemlich vernehmbar
fragte: „Hat der da geſtohlen da gewann
das Komiſche ſeiner Lage den Sieg über die
Tragik, und er lachte ſo laut und herzlich, daß
ſich die Thür, die zur Küche führte, öffnete und
die Frau Bürgermeiſterin ihren Kopf mit der
bänderreichen Haube hindurchſteckte.

Dann wurde er abermals durch die Stadt
geführt, und ſchließlich fand er ſich in einer
kahlen, engen Zelle eingeſchloſſen, deren ver
gittertes Fenſter ſo hoch lag, daß er nicht hinaus-
zuſehen vermochte. Den Kopf auf die Hand
geſtützt, ſaß der junge Mann da und ſann, und
in alle ſeine Vorſtellungen hinein, drängte ſich
ein blühendes Mädchengeſicht, mit blitzenden
blauen Augen und einer hohen weißen Stirn
die das ſchwere, dunkle Haar einrahmte. „Was
ſind nun die Gedanken der Eltern von einem
künftigen Ehebündniſſe zwiſchen mir und Gertrud

Seifenblaſen!“ murmelte Ernſt und fuhr mit
der Hand durch ſein dichtes, lockiges Haar. „Es
iſt mir trefflich gelungen, mich dem Mädchen
gegenüber in ſchlechtem Lichte zu zeigen, und ich,

wäre ſie auch noch ſo hübſch, pikant und
geiſtvoll, ich mache mir nichts aus ihr und werde

ſie nie lieben (Fortſ. folgt.)
Das Muſeum für heimathliche Ge-
ſchichte und Alterthums Kunde der

Provinz Sachſen in Halle a d. S.
Das Muſeum für heimathliche Geſchichte und Alterthums

kunde der Provinz Sachſen auch Provinzial-Muſeum ge
nannt, verdankt ſeine Stiftung und Begründung der Muni-
ficenz der Provinzial- Verwaltung und Vertretung ſowie
den Anregungen der Organe derſelben, des Herrn Landes-
Direktors und der Hiſtoriſchen Kommiſſion. Daſſelbe mit
deſſen Einrichtung in den dazu von der königlichen Uni
verſitätsVerwaltung in Halle überwieſenen Räumen des
Vordergebäudes der ſogenannten Reſidenz, Domgaſſe 5/6,im Juli 1883 der Anfang gemacht wurde, hat bekanntlich

den Zweck und die Aufgabe, die aus der heimathlichen
Provinz ſtammenden Alterthümer zu ſammeln dieſelben
durch eine ſachgemäße Aufſtellung den ſich dafür Jntereſſiren
den zur Anſchauung zu bringen, auf dieſe Weiſe die Be
ſtrebungen der heimathlichen Alterthumskunde für die Pro
vinz Sachſen zu fördern und zu neuen Forſchungen über
die vorgeſchichtlichen und geſchichtlichen Verhältniſſe unſerer
vaterländiſchen Gegenden Anregung zu geben,



Die Alterthumsgegenſtände, in deren Beſitze ſich das Pro
vinzial-Muſeum befindet, ſind dem letzteren von dem Pro
vinzial Verbande in Merſeburg, von der hiſtoriſchen Kom
miſſion der Provinz Sachſen, von dem thüringiſchſächſiſchen
Vereine zur Erforſchung des vaterländiſchen Alterthums
und von verſchiedenen Geſchenkgebern aus unſerer Provinz
überwieſen worden.

Dieſelben bilden zwei Hauptgruppen und zwar
A. die prähiſtoriſche Gruppe, in welcher bis jetzt

a. aus der Provinz
Sachſen 641 Fundorte mit 4387 Nummern

b. aus anderen Pro
vinzen u. Ländern 136 u 591 n

c. Fundort unbekannt 975
Summa 777 Fundorte mit 5953 Nummern

vertreten ſind.
Die prähiſtoriſche Gruppe iſt, ſoweit der Raum dies ge

ſtattete, in ſieben Zimmern im erſten Stock des Muſeums
Gebäudes in 27 einfachen und 6 Doppel-Glasſchränken,
ſowie in fieben flachen Glastiſchen, nach den bezüglichen
Fundorten und gemäß der verſchiedenen Landestheile der
Provinz in fünf Hauptgruppen geordnet, untergebracht. Es
ſind mehr oder weniger faſt ſämmtliche Kreiſe der Provinz
in der prähiſtoriſchen Gruppe der Muſenms Sammlungen
vertreten, nur aus dem Eichsfelde, d. h. den Kreiſen Heiligen
ſtatt und Worbis fehlt es bedauernswerther Weiſe bis jetzt
noch gänzlich an vorgeſchichtlichen Altſachen.

B. Jn der hiſtoriſchen Gruppe befinden ſich zuſam
men 5056 Alterthumsgegenſtände mannigfacher Art und
aus verſchiedenen Zeitperioden herrührend. Vorhanden ſind

135 kirchliche Alterthumsgegenſtände,

272 nicht kirchliche desgl.
19 Oelgemälde,
14 Kupferſtiche und andere Bilder,
10 Glasbilder aus dem 17. Jahrhundert,

2741 Münzen,
58 Medaillons,
18 Siegelſtempel,
11 Nachbildungen von Alterthumsgegenſtänden,

5 Münzabdrücke,
155 Originalſiegel,
92 Siegelabdrücke in Gyps, Wachs, Thon oder Blei,

1180 Siegelabdrücke in Siegellack,
5 Abdrücke von Medaillen in Gyps,
2 Abdrücke antiker Gemmen,

18 Abdrücke von Glocken- Medaillons in Gyps,
9 verſchiedene Zeichnungen,

12 alte Druckwerke und Handſchriften,
180 alte Dokumente, größtentheils auf Pergament,
120 alte Landkarten und Karten von Schlachtfeldern.
Die hiſtoriſchen Alterthumsgegenſtände ſind theils in

einem Zimmer und auf dem Flur im erſten Stock, theils
in den im Erdgeſchoß befindlichen Räumen des Muſeums-

gebäudes untergebracht. ßAn Geſchenken ſind dem Provinzial-Muſeum bis ultimo
März 1885 von Bebörden und Privatperſonen,

121 Altſachen aus vorgeſchichtlicher Zeit,
98 desgl. aus geſchichtlicher Zeit,
74 Münzen und Medaillen,
26 Schriftſtücke, Bücher überwieſen worden.

Die Namen der betreffenden Geſchenkgeber ſind gelegent
lich der im Januar und im April d. J. in der Saale
Ztg. veröffentlichten, und aus dieſer auch in andere Pro-
vinzial-Blätter übergegangenen Mittheilungen über das
Provinzial-Muſeum publizirt, um das dem letzteren durch
die erfolgte Zuwendung bewieſene freundliche Entgegen
kommen auch auf dieſe Weiſe dankbarſt anzuerkennen. Auf
Grund von S 25 der Muſeums- Ordnung wird überdies
der Name eines jeden welcher dem Muſeum ein Geſchenk
gemacht hat, auf dem bezüglichen Etikett des Gegenſtandes
angegeben.

Außer vorſtehenden Geſchenken iſt inzwiſchen ſeit dem
1. April d. J. wiederum eine nicht unerhebliche Zahl von
intereſſanten Alterthumsgegenſtänden dem Muſeum geſchenk
weiſe zugegangen.

Das Muſeum iſt hierdurch in ſeiner Entwickelung und
Ausſtattung mehr und mehr fortgeſchritten und verdankt
dies auch beſonders den ſeitens des Landtages der Provinz

in erfreulichſter Weiſe wiederholt bewilligten Mitteln, durch
welche es ſich nicht allein ermöglichen ließ die Beſchaffung
und Aufſtellung von Glasſchränken und Glastiſchen zur
Aufnahme der ölterthumsgegenſtände ſehr erheblich zu
vermehren, ſondern wodurch auch der hiſtoriſchen Kommiſſion
der Provinz Sachſen die Möglichkeit gewährt wurde, theils
durch Ankauf, theils durch veranſtaltete Ausgrabungen eine
ſehr beträchtliche Menge intereſſanter und werthvoller Alt
ſachen für das Muſeum zu beſchaffen. So wurde unter
anderen auch die Sammlung des Kaufmann Potzelt in
Halle, welche über 1100 Nummern zählt, käuflich erworben.

Die Sammlungen des Provinzial-Muſeums können nach
den ſeitens des Ausſchuſſes für deſſen Verwaltung darüber
feſtgeſetzten Beſtimmungen von den ſich dafür intereſſirenden
Perſonen in Augenſchein genommen werden Sonntags,

Montags, Dienſtags, Donnerſtags und Freitags von Il
bis 1 Uhr und zwar, Sonntags, Dienſtags und Donners
tags unentgeltlich, an den anderen Tagen gegen Löſung
einer Eintrittskarte zu 50 Pf. für die Perſon.

Auswärtige dürfen auch außer den obigen öffentlichen
Stunden, jedoch nicht mehr als ſechs Perſonen auf einmal,
nach Anmeldung und Löſung einer Eintrittskarte zu 1 M
für die Perſon bei dem Muſeumshauswart unter deſſen
Fruna die Ausſtellungsräume beſichtigen und zwar im

e bis 4 Uhr, im Sommerhalbjahr bis 6 Uhr,
abends.
Den Beſuchern, welche die Sammlungen zu wiſſenſchaft

lichen Studien benutzen wollen, wird dazu thunlichſt und
bereitwilligſt die Hand geboten werden.

Es iſt hier noch beſonders hervorzuheben, daß das Pro
vinzial-Muſeum ſich bisher ſchon eines recht zahlreichen
Beſuches zu erfreuen hatte und daß ſich ein reges und
warmes Jntereſſe für die darin aufgeſtellten heimiſchen
Alterthums- Sammlungen erkennen ließ.

Dieſelben wurden nach dem darüber geführten Regiſter
in der Zeit vom 6 Juli 1884 bis incl. den 5. Juli 1885,
alſo binnen Jahresfriſt, von 1034 Perſonen, zum Theil
aus Halle, vielfach aber auch von auswärts, in Augen
ſchein genommen.

Hoffentlich wird dies warme Jntereſſe dem Provinzial
Muſeum auch ferner erhalten bleiben. Jnsbeſondere wird
an die Bewohner der Provinz Sachſen die ebenſo drin
gende wie freundliche Bitte gerichtet, etwaige Alterthums-
gegenſtände, die für den Beſitzer oft ganz werthlos ſind,
dem Muſeum zuzuwenden, oder wenigſtens die Verwaltung
des letzteren davon benachrichtigen zu wollen, wenn, wo
und von wem Alterthums-Funde gemacht werden. Auch
um alsbaldige Mittheilung über etwaige Münz- und ſoge-
nannte vorgeſchichtliche Funde wird freundlichſt gebeten.
Die letzteren beſtehen meiſtentheils aus Urnen, Geräthen
und Waffen von Stein, von Knochen und Geweihen, von
Bronce und Eiſen, und treten häufig beim Tiefackern, ſo
wie in der Deckerde von Thon, Sand- und Kiesgruben,
von Steinbrüchen und von Bergwerken, beim Ausſchachten
von Erde zur Anlage von Gebäuden, Gräben, Kanälen,
J und Wegen, ſowie beim Abtragen von Hügeln
u Tage.

Es iſt von großer Wichtigkeit, dieſe, wenn oft auch ſehr
unſcheinbaren und an und für ſich werthloſen Altſachen
für das Provinzial-Muſeum zu erwerben, um dieſelben
r die vaterländiſche Geſchichtsforſchung verwerthen zu
können.

Vermiſchtes.
Der Frühprediger an der Dresdener katho-

liſchen Hofkirche, Profeſſor Emil Hoffmann,
welcher vor Kurzem ſein geiſtliches Amt freiwillig
niederlegte, iſt Proteſtant geworden und hat ſich
gleichzeitig mit einer aus angeſehener Dresdener
Familie ſtammenden Dame vermählt.

Dieethnographiſchen Sammlungen
Dr. Nachtigals, das Reſultat der letzten weſt
afrikaniſchen Reiſe des ſo früh dahingeſchiedenen
Forſchers, ſind vor einigen Tagen im Königlichen

Muſeum für Völkerkunde in Berlin eingetroffen.
Jm Ganzen ſind es 20 Kiſten, deren werthvoller
Jnhalt zum größten Theil aus den Gebieten am
Kamerun, Dubrecka, Kongo und Niger ſtammt

Eine größere Anzahl Harmonikas hat ein
Fabrikant in Ottenſen nach Kamerun geſandt.
Vielleicht folgen auch noch einige Dutzende
Pianinos nach!

Die Berliner Polizei legt ſich jetzt
eine Gallerie moderner Schönheiten an. Es ſind
Photographieen der „Bräutigams“ (Louis), welche
in letzter Zeit wegen Kuppelei feſtgenommen
worden ſind. Jhre Zahl iſt ſchon ſo bedeutend,
daß die Anlage einer beſonderen Rubrik für ſie
im VerbrecherAlbum ſich lohnt.

Die in Hamburg geplante Compagniezur Einführung riſchen leiſches aus
Argentinien nach Deutſchland will zunächſt einen
Verſuch im Kleinen machen, und vorerſt 10 000
Hammel und 100 Ochſen pro Monat einführen
wenn eben die Geſellſchaft zu Stande kommt.

Eine tüchtige Hausfrau. Mann:
Jedesmal, wenn ich ein reines Hemd anziehe,fehlen die Knöpfe daran ich könnte vor Vutg

alles zerreißen! Frau: Aber lieber Karl, Du
biſt doch ein erwachſener, verſtändiger Mann
und machſt ſolches Aufſehen, weil ein Knöpfchen
fehlt. Da ſieh einmal Deine Kinder an, alle

Hemden ſind zerriſſen und ſie ſagen kein
ort!

Mediziniſches.
Die ſeltene und eigenthümliche Krankheitserſcheinung der

Hämophilie beobachtete Freitag Nachmittag um 2 Uhr der
Arzt und ein Heilgehilfe der Sanitätswache in der Oranien
ſtraße in Berlin. Ein Arbeiter Oswald Metze, Waldemar
ſtraße 15 wohnhaft, fühlte in der Nacht zu Freitag, aus
dem Schlaf aufſchreckend, daß er auf der linken Wange
blute. Nachdem ſeine Frau auf das Rufen ihres Mannes
die Lampe angezündet, fand man die Bettkiſſen und die
Wäſche des M. zum großen Schrecken der beiden Eheleute
über und über mit Blut bedeckt. Raſch unterſuchten ſie
nun die Stelle der Wange aus welcher das Blut hervor
ſchoß, eine größere Wunde war aber nicht zu entdecken.
Kaltes Waſſer, Eſſig 2c. konnten das Bluten nicht ſtillen.
Der ſonſt kräftige, geſunde Mann wurde des ſtändigen
Blutverluſtes wegen von Stunde zu Stunde ſchwächer, bis
er ſich ſchon ganz ermattet und zitternd, zur Sanitätswache
hinſchleppte und unterſuchen ließ. Das Blut quoll aus
einer ganz kleinen Stelle der heilen Haut. Der behan-
delnde Arzt hemmte bald durch aufgelegte präparierte Kom
preſſen das weitere Bluten.

Seltenheiten.
Aus Kirchſcheidungen wird als Merkwürdigkeit von

einer 1 m 12 em langen Gurke berichtet, die der Kauf
mann Karl Herfurth dort im freien Felde erbaut hat.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 16. Sept. Land Weizen 154--159 M

Weiß Weizen 154 159 M., glatter engl. Weizen 144 —149
Mk., Rauh Weizen 134—144 M., Roggen 134 142 M.
ChevalierSerſte 144 164 Mk. LandGerſte 134--140
Mk., Hafer 130——-150 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſp;.

Redaction, Schnelpreſſendrug und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.

pro 10.000 Literprozente loco ohne Faß 42,40 42,90 M

J
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